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Elementarpädagogik 
als FH-Zukunftsfeld

Im deutschen Bildungssystem treffen
Kinder bzw. Heranwachsende auf umso
besser qualifiziertes pädagogisches Per-
sonal, je älter sie werden. Das heißt
umgekehrt: Sie treffen, je jünger sie
sind, auf desto geringer qualifiziertes
Personal. Am Beginn der Bildungsbio-
grafien, in der Phase bis zum siebten
Lebensjahr, werden Kinder in Deutsch-
land – soweit sie Kindertagesstätten
besuchen – von Personal betreut, das
im Regelfall eine Berufs- oder eine Fach-
schulausbildung absolviert hat (Kinder-
pfleger/in bzw. Staatlich anerkannte/r
Erzieher/in). Zugleich entfaltet die in
diesen Altersstufen durchlaufene Bil-
dung und Sozialisation prägende Wir-
kungen für die nachfolgende Schul-
und Ausbildungsbiografie. Die Hirnfor-
schung macht auf die dramatischen
Prozesse aufmerksam, die bei Kindern
dieses Alters ablaufen und, sofern ein-
mal gehemmt, später nicht mehr nach-
geholt werden können. Daher gilt es in
der entsprechenden Fachdiskussion als
dringend erforderlich, das in dieser
Phase wirkende pädagogische Personal
höher als bisher zu qualifizieren, d.h.
auf Hochschulebene auszubilden. Das
Berufsbild der Erzieher/in soll sein
„Image der wenig professionalisierbaren
Alltagsnähe und das Etikett der ‚Mütter-
lichkeit als Beruf’“ abstreifen; Kinderta-
geseinrichtungen sollen ihren bisheri-
gen Status einer „akademikerfreien
Zone“ ablegen.1)

Politik befürchtet Mehrkosten

In der Politik steht man dem Vorhaben
weithin skeptisch gegenüber (wenn-
gleich die Forderung nach hochschuli-
scher Erzieher/innen-Ausbildung mitt-
lerweile auch in zahlreichen Landes-

wahlprogrammen politischer Parteien –
vornehmlich nichtregierender – enthal-
ten ist). Die Skepsis speist sich aus der
Befürchtung erheblicher Mehrkosten.
Hier gelangt eine genauere Betrachtung
allerdings zu deutlichen Relativierun-
gen:2) Kostensteigerungen im unmittel-
baren Ausbildungsbereich fallen für den
Fall des FH-Bachelor-Studiums gering
aus; ebenso sind institutionelle Trans-
formationskosten, die sich aus einem
Übergang der Erzieher/innen-Ausbil-
dung von den Fachschulen zu den
Hochschulen ergeben würden, in ihren
Größenordnungen vernachlässigbar,
und selbst für die Arbeitskosten kann
Entwarnung gegeben werden: Die
Gesamtsumme der gesellschaftlich auf-
zuwendenden Arbeitskosten stiege
selbst dann nicht, wenn das Vergü-
tungsniveau akademisierter Erzie-
her/innen angehoben würde. Denn der
zurückgehende Erzieher/innen-Bedarf 
in Folge abnehmender Kinderzahlen
und die Verrentung vergleichsweise ver-
gütungsintensiver Angehöriger höherer
Dienstaltersgruppen würden auch im
Falle von Gehaltsanhebungen zu in der
Summe geringeren Personalkosten füh-
ren. Selbst bei angehobenen Individual-
vergütungen der Erzieher/innen wären
noch finanzielle Spielräume vorhanden,
um pädagogisch und gesellschaftlich
wünschenswerte Anliegen wie die Ver-
kleinerung von Gruppengrößen oder
die Ausweitung von Betreuungszeiten
umzusetzen. Mithin: Durchschlagende
Kostenargumente stehen einer Anhe-
bung der Erzieher/innen-Ausbildung
nicht entgegen. Vor diesem Hinter-
grund können sich alle weiteren Diskus-
sionen auf inhaltliche Aspekte bezie-
hen.

Dr. phil. Peer Pasternack
Forschungsdirektor am
Institut für Hochschulfor-
schung, Universität Halle-
Wittenberg, 
peer.pasternack@hof.uni-
halle.de

Peer Pasternack
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Zwölf FH-Studiengänge 
gestartet oder geplant

Die bisherigen Diskussionen haben
unterdessen zu bundesweit 17 einschlä-
gigen Ausbildungsinitiativen geführt,
davon 12 an Fachhochschulen (Tab. 1).
Von diesen wiederum werden einige in
Zusammenarbeit mit Fachschulen für
Sozialpädagogik realisiert, was Erfah-
rungstransfers erleichtert und konkur-
renzbedingten Konflikten vorbeugt. Die
Robert-Bosch-Stiftung begleitet die Ent-
wicklungen mit einem eigenen Pro-
gramm (http://www.profis-in-kitas.de/).
An drei Fachhochschulen gibt es zudem
Initiativen für Kita-Management-Weiter-
bildungen, die sich vorrangig an Kita-
Leiter/innen wenden.3)

Was spricht inhaltlich für eine elemen-
tarpädagogische Hochschulausbildung?
Ein Hochschulstudium ist grundsätzlich
durch vier wesentliche Elemente
gekennzeichnet: Zugangsvoraussetzung
ist die Hochschulreife (bzw. ein funktio-
nales Äquivalent, etwa mehrjährige
Berufserfahrung plus Zulassungstest);
das Lehrpersonal ist in wissenschaftli-
cher Forschung ausgewiesen, was im
Regelfall durch die Promotion belegt
wird; die Lehre findet forschungsgebun-
den statt, was formal dadurch gesichert
wird, dass im Zeitbudget des Lehrperso-
nals ein gesicherter Forschungsanteil
ausgewiesen ist (an Fachhochschulen
geht HIS Hannover kalkulatorisch von 
5 bis 10 Prozent aus); das Studium inte-
griert in einem relevanten Umfang
Selbststudienanteile, wodurch die
selbstständige Erarbeitung von Wissen
und Urteilsfähigkeit trainiert werden.

Die vorschulische Bildungsphase verlangt, wie international üblich, auch in Deutschland pädagogisches

Personal mit Qualifikationen, wie sie typischerweise an Hochschulen erworben werden. 17 Hochschu-

len, davon 12 Fachhochschulen, machen einen Anfang. Weitere müssen folgen.
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Nr. Hochschule / Studiengangscharakter

1 FH Kiel: berufsbegleitende Weiterbildung „Naturspielpädagogik“ (Zertifikat des
Instituts für Weiterbildung)

2 FH Kiel in Kooperation mit Universität Flensburg und Fachschulen für Sozialpäda-
gogik: B.A.-Studiengang „Pädagogik im Kindesalter“ geplant

3 Universität Bremen: berufsbegleitende Weiterbildung „Frühkindliche Bildung“ in
Zusammenarbeit mit der Bremischen Evangelischen Kirche (Zertifikat des Zentrums
für Weiterbildung)

4 Universität Bremen: grundständiger B.A.-Studiengang „Fachbezogene Bildungswis-
senschaften (Elementarbereich, Grund- und Sekundarschulen)“

5 Universität Bremen: Master-Studiengang „Early Childhood Education“ in Vorberei-
tung

6 Universität Oldenburg: berufsbegleitendes Weiterbildungsangebot „Bildung von
Anfang an... Frühkindliche Pädagogik im Elementar- und Primarbereich“

7 FH Oldenburg / Ostfriesland / Wilhelmshaven, Standort Emden: B.A.-Präsenzstu-
diengang (Voll- oder Teilzeit) „Integrative Frühpädagogik“

8 FH Neubrandenburg: grundständiger BA-Modellstudiengang „Early Education –
Bildung und Erziehung im Kindesalter“

9 FH Hannover in Kooperation mit 6 evangelischen Fachschulen: BA-Studiengang
„Elementarpädagogik“ [2004 gestartet, wird nicht weitergeführt]

10 FH Hildesheim in Kooperation mit Fachschulen: grundständiger BA „Bildung und
Erziehung“

11 FH Magdeburg-Stendal, Standort Stendal: grundständiger B.A.-Studiengang
„Angewandte Kindheitswissenschaften“

12 FH Potsdam: grundständiger B.A.-Studiengang „Bildung und Erziehung in der
Kindheit“

13 ASFH Berlin: grundständiger B.A.-Studiengang „Erziehung und Bildung im Kindes-
alter“

14 Evangelische Hochschule Dresden: berufsbegleitender B.A.-Studiengang Elemen-
tar- und Hortpädagogik

15 TU Dresden: B.A.- und M.A.-Studiengänge für Frühpädagogik in Vorbereitung

16 FH Erfurt / Grundständiger B.A.-Studiengang „Erzieher/in“ in Vorbereitung 

17 Evangelische FH Freiburg: grundständiger B.A.-Studiengang „Pädagogik der frühen
Kindheit“

18 FH Potsdam in Koop. mit FH Brandenburg und IHK: berufsbegleitende Weiterbil-
dung „Kita-Management“

19 FH Koblenz, Standort Remagen: B.A.-Fernstudium „Bildungs- und Sozialmanage-
ment mit Schwerpunkt frühe Kindheit“

20 Katholische FH Freiburg: berufsbegleitender B.A.-Studiengang „Management von
Erziehungs- und Bildungseinrichtungen“ in Vorbereitung

Tabelle 1: Pilotprojekte Elementarpädagogik an Hochschulen
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punkt für Forschung – sowohl hinsicht-
lich der Personalressourcen, der Nach-
wuchsförderung, der Drittmitteleinwer-
bung wie schließlich auch der Reputati-
onskreditierung und -akkumulation.
Hochschulprofessuren aber werden nur
im Zusammenhang mit Studiengängen
eingerichtet.

Modelloptionen

Für die Zukunft lassen sich nun vier
Modelle der elementarpädagogischen
Ausbildung vorstellen: (a) Beibehaltung
des herkömmlichen Modells: Regelfall
Fachschulausbildung; (b) Verlagerungs-
modell: Verlagerung der kompletten
Ausbildung von den Fachschulen an
Hochschulen; (c) Kooperationsmodell:
gemeinsame Ausbildung an Fachschu-
len und (Fach)Hochschulen; (d) Kom-
promissmodell: parallele Ausbildungs-
wege an Fachschulen und (Fach)Hoch-
schulen.

Das Verlagerungsmodell käme der erzie-
hungswissenschaftlichen Debatte über
die inhaltlichen Notwendigkeiten in der
künftigen elementarpädagogischen
Erziehung am weitesten entgegen. Das
Kooperations- und das Kompromissmo-
dell dagegen würden unterschiedliche
Auffassungen zur elementarpädagogi-
schen Ausbildungsgestaltung berück-
sichtigen und diese strukturell abbilden.
Dabei könnte insbesondere die parallele
Ausbildung von ElementarpädagogIn-
nen sowohl an Fachschulen als auch an
Fachhochschulen ein politisches Kom-
promissmodell sein. Ein solches Kom-
promissmodell ließe sich wiederum mit
zwei alternativen strategischen Zielstel-
lungen verbinden: entweder als auf
Dauer angelegte Doppelgleisigkeit oder
aber als Einstieg in eine sukzessive zu
bewerkstelligende vollständige Akade-

misierung des Erzieher/innen-Berufs.
Durch die bereits in Gang gesetzten
hochschulischen Ausbildungsinitiativen
– 17 an der Zahl – gibt es für diese Vari-
ante auch bereits praktische Vorausset-
zungen.

Sowohl beim Kooperationsmodell
(gemeinsame Ausbildung an Fachschule
und FH) als auch beim Kompromissmo-
dell (parallele Ausbildungswege an
Fachschulen und FHs) läge es nahe, die
Hochschulausbildung in einer ersten
Phase vornehmlich für Leiter/innen
von Kindertagesstätten und die Fach-
schulausbildung für das pädagogische
Personal in den Gruppen vorzusehen.
In Rechnung zu stellen wäre dabei aller-
dings, dass ein wesentliches Ziel der
Ausbildungsanhebung auf diesem Wege
nicht oder kaum erreicht werden kann:
die über Höherqualifizierungen zu errei-
chende Qualitätssteigerung der unmit-
telbaren Arbeit mit den Kindern. Hoch-
schulausbildung vornehmlich für Kita-
LeiterInnen würde eine Professionali-
tätssteigerung des Managements der
jeweiligen Einrichtungen bewirken.
Eine Professionalitätssteigerung der
Arbeit in den Gruppen aber kann
dadurch höchstens indirekt – nämlich
über eine qualitätsverbesserte Anleitung
und Führung – erreicht werden. Daher:
Perspektivisch werden so viele elemen-
tarpädagogische Studienplätze benötigt,
dass nicht nur die Kita-Leitung, sondern
auch die unmittelbare Arbeit mit den
Kindern künftig in relevantem Ausmaß
von akademisiertem Personal geleistet
wird. ■

1) Thomas Rauschenbach: Erzieherinnen in
neuer Höhenlage. Unbeabsichtigte Nebenwir-
kungen einer beabsichtigten Ausbildungsre-
form, in: Erziehungswissenschaft 1/2005, 
S. 18-35, hier S. 20 und 26. Zur bisherigen
Akademisierung des Arbeitsfeldes  Kita gibt
Rauschenbach an, dass (im Jahre 2002) ledig-
lich 3,3% des pädagogischen Personals an

Im Zentrum: Professionalisierung

Im Zentrum einer elementarpädagogi-
schen Hochschulausbildung steht die
Ausprägung des professionellen Kerns
und eine im Vergleich zur bisherigen
Fachschulausbildung gesteigerte Profes-
sionalität. Ein solches Erzieher/innen-
Handeln hat eine Reihe wichtiger Ele-
mente: eine Haltung, die durch ein
Selbstvertrauen gekennzeichnet ist, das
auf Wissen gründet; die Fähigkeit, das
eigene Handeln, die eigenen Erfahrun-
gen und die eigene Haltung selbst zu
reflektieren; die Befähigung zu einem
Bildungs- und Arbeitsbündnis mit Kin-
dern, Eltern und TeamkollegInnen; die
Ausgestaltung dieses Bündnisses auf der
Grundlage eines Vertrauens- statt eines
Kontrollparadigmas; die Fähigkeit, sich
auf die grundlegende strukturelle Unge-
wissheit von Bildungsprozessen einzu-
lassen und unter diesen Bedingungen
verantwortlich zu handeln; die Ausrich-
tung am eigensinnigen Bildungshan-
deln der Kinder und die Fähigkeit, indi-
viduelle Bildungsprozesse wahrzuneh-
men, zu dokumentieren und an andere
– FachkollegInnen wie Laien – zu kom-
munizieren. Erzieher/innen müssen mit
heterogenen Gruppen und Situtationen,
die durch Ambiguität gekennzeichnet
sind, so umgehen können, dass sie trotz
komplexer sozialer Anordnungen die
Orientierung am jeweils ganz individu-
ellen Kind nicht verfehlen.4)

Weitere Gründe, die für eine Anhebung
der Erzieher/innen-Ausbildung spre-
chen, sind vor allem zweierlei: Zum
einen ist die Ausbildung zur Erzieher/in
bislang ein beruflicher Weg ohne größe-
re Aufstiegschancen. Das macht diesen
Weg für aufstiegsorientierte junge Leute
– nicht zuletzt für Männer, die im ele-
mentarpädagogischen Feld fast vollstän-
dig abwesend sind – wenig interessant.
Zum anderen ist die Forschung über die
vorschulische Lebens- und Bildungspha-
se in Deutschland nur sehr rudimentär
ausgeprägt. Das wiederum ergibt sich
insbesondere aus den geringen Hoch-
schulressourcen in diesem pädagogi-
schen Teilfeld. Um diese Ressourcen zu
erweitern, werden Professuren benötigt,
denn im deutschen Hochschulsystem
bilden Professuren den zentralen Anker-

PASTERNACK 
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Fachhochschulen oder Universitäten ausgebil-
det sind (allerdings mit erheblichen regionalen
Unterschieden von bis zu 50%-Anteilen in
Hamburg und Bremen über ca. 25% in Bay-
ern, Niedersachsen, Hessen und Schleswig-
Holstein bis zu 2% in den ostdeutschen Bun-
desländern).

2) Vgl. Peer Pasternack/Arne Schildberg (2005):
Die finanziellen Auswirkungen einer Akademi-
sierung der Erzieher/innen-Ausbildung, in:
Sachverständigenkommission Zwölfter Kinder-
und Jugendbericht (Hg.), Materialien zum
Zwölften Kinder- und Jugendbericht der Bun-
desregierung, Band 2: Entwicklungspotenziale
institutioneller Angebote im Elementarbereich,
Verlag Deutsches Jugendinstitut, München
2005, S. 9-133.

3) Vgl. Kita-Management – Berufsbegleitende
Weiterbildung, in: Die Neue Hochschule
6/2005, S. 20.

4) Vgl. Ursula Rabe-Kleberg: Frühkindliche Bil-
dung und Professionalisierung, in: Vorträge
der Fachtagung: Die Einführung des sächsi-
schen Bildungsplans – ein Leitfaden für päda-
gogische Fachkräfte in Kinderkrippen und Kin-
dergärten. Fachtagung des Sächsischen
Staatsministeriums für Soziales und der Tech-
nischen Universität Dresden, 26.2.2005, 
URL http://www.erzwiss.uni-halle.de/gliede-
rung/paed/soziol/basic/ad_vortraege.pdf
[Zugriff 28.4.2006], S. 4-8.

Master-Thesis kann wahlweise an einer
der drei Partnerhochschulen angefertigt
werden.

Die beschleunigten weltweiten Prozesse
der Urbanisierung machen in zuneh-
mendem Maße integrierte Herange-
hensweisen und Lösungsansätze erfor-
derlich. Daher ist das Hauptziel des
zweijährigen Masterstudiengangs ein
breites Wissen auf dem Gebiet der
Agglomerationen und Stadtregionen. Es
umfasst neben grundlegenden techni-
schen Aspekten (Stadt- und Umweltpla-
nung, Infrastruktur) auch nicht-techni-
sche Bezüge wie Management und städ-
tische Entwicklungspolitik sowie soziale
und kulturelle Betrachtungsweisen.

Der Masterstudiengang richtet sich an
Studieninteressierte mit Berufserfahrung
und einem ersten Hochschulabschluss
in den Bereichen Architektur, Bauinge-
nieurwesen, Stadt-, Regional- und
Umweltplanung, Geoinformation und
Kommunaltechnik oder Vermessungs-
wesen. Er wird vollständig auf Englisch
abgehalten, dauert vier Semester, führt
zum Abschluss Master on Science und
ist entgeltpflichtig (ca. 4.000 Euro im
Jahr).

Gaby von Rauner

Urbane Infrastrukturplanung –
Verkehr und Wasser an der 
TFH Berlin

Lebenswerte Städte sind ohne eine
bedarfsgerechte, leistungsstarke und
zunehmend komplexere Infrastruktur
nicht denkbar. Zentrale Komponenten
der urbanen Infrastruktur sind die Ver-
kehrsysteme Straße und Schiene zur
Gewährleistung der Mobilität sowie Ver-
und Entsorgungssysteme für Wasser
und Abfall. Die Infrastruktur muss kon-
tinuierlich den sich ändernden Anfor-
derungen aus der Umweltgesetzgebung
und dem demographischen Wandel
angepasst werden. Dabei bedarf es vor
allem eines intelligenten Managements

und der Optimierung der vorhandenen
Infrastruktur. International kommt dem
Ausbau und der Unterhaltung der Infra-
struktur in Ballungsräumen eine wach-
sende Bedeutung zu. Großstädte entwi-
ckeln sich oft ungehindert und ohne
Infrastruktur. Hier besteht z.T. ein
erheblicher Nachholbedarf.

Der Masterstudiengang „Urbane Infra-
strukturplanung – Verkehr und Wasser“
vermittelt das Instrumentarium zur
Lösung dieser anspruchsvollen und
zukunftsorientierten Aufgaben. Er ist
interdisziplinär und modular aufgebaut.
Die Studieninhalte und -methoden ori-
entieren sich an dem Ziel, selbstständi-
ges und interdisziplinäres Handeln zu
entwickeln und zu fördern. Dazu wer-
den neben dem vertieften fachlichen
Spezialwissen übergeordnete Inhalte
und methodische Fähigkeiten vermit-
telt. Hierzu gehören beispielsweise Fra-
gen des Umwelt- und Planungsrechts
genauso wie Grundlagen in der Anwen-
dung von Geoinformationssystemen für
Maßnahmen des Verkehrs- und Wasser-
wesens.

Die Umsetzung des gelernten Wissens
wird im Rahmen von praxisnahen Pro-
jekten trainiert. Das Angebot an Wahl-
pflichtmodulen erlaubt eine individuel-
le Schwerpunktbildung entsprechend
persönlicher Interessen.

Das Studium schafft die Voraussetzun-
gen für eine Karriere in leitender Funk-
tion in Consulting-Unternehmen, in
der Bauwirtschaft, in Verkehrsunterneh-
men, in Unternehmen der Ver- und
Entsorgung sowie im öffentlichen
Dienst. Der Abschluss als „Master of
Engineering“ befähigt zum höheren
Dienst und qualifiziert zur Promotion.
Die Regelstudienzeit beträgt 3 Semester.
Der Masterstudiengang ist als konseku-
tiver Studiengang im Bauingenieurwe-
sen angelegt, aber auch für andere Inte-
ressenten mit vergleichbarer Qualifikati-
on offen. Bei entsprechender Vorqualifi-
kation kann sich die Regelstudienzeit
durch die Anerkennung von Einzelleis-
tungen verkürzen.

Stefan Heimann

FH TRENDS

Urban Agglomerations in 
Frankfurt

Gemeinsam mit der Malmö Högskola
und der Universidade de Aveiro wurde
ein in dieser Form einzigartiges Studien-
programm entwickelt. Das erste Semes-
ter mit den Schwerpunkten Stadt-,
Regional- und Landschaftsplanung
sowie Technische Infrastruktur findet
an der FH Frankfurt statt. Im zweiten
Semester geht die Gesamtgruppe nach
Malmö (sozio-kulturelle Aspekte der
Raumentwicklung) und studiert im drit-
ten Semester in Aveiro in Portugal (Pro-
jektmanagement). Die abschließende


